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christina schmid, ergrabene Kontexte. interpretationen archäologischer 
Fund zu sammenhänge auf Burgen. 
Formate – Forschungen zur Materiellen Kultur Band 2, Wien 2020. 688 seiten,   
ca. 100 tafeln, 1159 farb- und s/W-abbildungen, isbn 978-3-205-20979-9; preis: 
85 € (Gebundenes buch) / 69,99 € (e-book).

stolze 2,539 kilogramm wiegt das epochale Werk „ergrabene kontexte“. es 
handelt sich dabei um die an der universität Wien eingereichte, für den druck 
überarbeitete dissertation von christina schmid. die arbeit war teil des von 
der österreichischen akademie der Wissenschaften finanzierten dOc-team-
projekts „raum-Ordnungen – raumfunktionen und ausstattungsmuster auf 
adelssitzen im 14. bis 16. Jahrhundert“, durchgeführt am institut für realienkunde 
des mittelalters und der frühen neuzeit in krems an der donau unter der leitung 
von thomas kühtreiber. im zuge dessen wurde anhand unterschiedlicher 
Quellengattungen die adelige Wohnkultur des spätmittelalters und der frühen 
neuzeit im süddeutsch-österreichischen raum näher beleuchtet.

die autorin stützt sich dabei auf archäologische Quellen. als materialgrundlage 
diente ein konvolut von archäologischen funden zweier oberösterreichischer 
burgen (reichenstein und prandegg). die funde stammen aus der sogenannten 
„sammlung höllhuber“, die durch den heimatforscher alfred höllhuber zu-
meist ohne befundkontext auf den genannten burgen aufgesammelt wurden. 
trotz fehlender archäologischer stratifikation wagt sich schmid gekonnt über 
interpretationen, welche den bezug der Objekte zu ihrem raumgefüge schlüssig 
erläutern. anhand zahlreicher vergleichsbeispiele mit besser überlieferten raum- 
oder verwendungskontexten analysiert sie die raumaufteilungen auf burgen, 
deren bezüge zueinander und die raumfunktionen an sich. auf basis dieser 
funde, die sie unterschiedlichen überlieferungsmustern zuordnet, interpretiert 
sie die funde von reichenstein und prandegg als belege für diverse lebens- und 
tätigkeitsbereiche.

den größten teil des buches bildet dabei die betrachtung der einzelnen funde, 
gegliedert nach verschiedenen sparten, wie etwa „küche und tafel“, „viehhaltung, 
viehzucht, fischfang“, „Wohnen“, „beleuchtung“ und „kleidung und schmuck“. 
innerhalb dieser bereiche wurden die Objekte in unterpunkten nach ihrer 
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ansprache gegliedert zusammengefasst. die einzelnen kapitel enthalten dabei so-
wohl exkurse, die den jeweiligen bereichen gewidmet sind, als auch erläuterungen 
zu den Objekttypen und eine detaillierte beschreibung jedes einzelnen fundes. 
mittels zahlreicher vergleichsbeispiele werden diese sorgfältig bestimmt und 
datiert oder zumindest mit datierungsvorschlägen aufgrund von indizien ver-
sehen. die autorin geizt dabei nicht mit gut ausgearbeiteten Quellenangaben 
und literaturzitaten, welche auf eine äußerst umfangreiche recherchearbeit 
schließen lassen. dieser umstand lässt sich zudem an dem 55 seiten umfassenden 
literaturverzeichnis erahnen.

dem textteil folgt der katalogteil, in dem auf 114 seiten jedes Objekt mit 
dessen sigle, einer kurzbeschreibung, einem abbildungsverweis sowie seiner 
inventarnummer, unter der es im Oberösterreichischen landesmuseum katalogi-
siert wurde, aufgelistet wird.

auf den darauf folgenden über 100 tafeln finden sich an die 1000 abbildungen 
sämtlicher im buch behandelten fundgegenstände, welche sorgfältig mit tusche 
illustriert wurden. das hauptaugenmerk der Grafiken liegt dabei auf einer tech-
nischen darstellung mit Querschnitten, seitenansichten und detailzeichnungen, 
um dem betrachter jedes Objekt möglichst anschaulich zu präsentieren.

„ergrabene kontexte“ ist ein Werk, das in der mittelalter- und neuzeit-
archäologie im österreichischen raum seinesgleichen sucht und einen enorm 
wichtigen beitrag im großen puzzle der archäologie und in der erforschung un-
serer vergangenheit darstellt. so bietet es zum einen zahlreiche gut durchdachte 
interpretationsmöglichkeiten zur Wohnkultur auf adelssitzen. auf der anderen 
seite hat die autorin hiermit ein gewaltiges konvolut an unterschiedlichen ar-
chäologischen Objekten publiziert, die von der applikation bis zum zirkel rei-
chen und gut ausgearbeitet kontextualisiert und vorgelegt werden. nachdem 
die mittelalterliche und neuzeitliche keramik Oberösterreichs bereits von alice 
kaltenberger in einem zweibändigen Werk veröffentlicht wurde, bildet das hier 
vorliegende buch eine optimale ergänzung, da dieses vor allem metallgegenstände 
behandelt, welche zum teil in der literatur – nicht zuletzt aufgrund fallweise feh-
lender befundzusammenhänge – regelrecht stiefmütterlich behandelt werden. Oft 
werden z. b. Objekte aufgrund ihres fragmentierten zustands, starker korrosion 
oder mangels formaler signifikanter merkmale nicht als ihr eigentlicher Objekttyp 
erkannt. die autorin tritt dem mutig entgegen und beschäftigt sich eingehend 
mit dem noch so kleinsten Objekt, sei es ein scheinbar unbedeutender nagel, ein 
einfacher beschlag oder ein drahtgeflecht.

im zuge wissenschaftlichen arbeitens in der archäologie stützt man 
sich oftmals auf vergleichsbeispiele und greift auf publikationen zurück, die 
datierungen und bestimmungen zu einzelnen Objekttypen beinhalten. im 
besonderen im hinblick darauf füllt dieses Werk eine lücke in der mittelalter- 
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und neuzeitarchäologie, und wird dort zweifelsfrei seinen platz in der essenziellen 
standardliteratur finden.

 Gudrun bajc

Michael Bohr, sakralmöbel aus Österreich. Von tischlern und ihren Arbeiten 
im zeitalter des Absolutismus. ii: Kunstlandschaften im norden, süden und 
Westen. böhlau verlag, Wien – köln – Weimar: böhlau verlag, 2021. 626 seiten 
mit 432 abbildungen, davon 32 in farbe. isbn 978-3-205-21245-4. preis: € 93.

mit dem nun vorliegenden zweiten band setzt der autor die studie über 
das kircheninterieur des 2017 erschienen bandes, der auf die bundesländer 
niederösterreich, Wien und Oberösterreich begrenzt war, fort. der vorliegende 
band bringt die fortsetzung mit den übrigen bundesländern österreichs. diese 
umfangreichen und in österreich noch nicht in dieser Gesamtheit präsen-
tierten forschungsarbeiten sowie die arbeiten bis zur drucklegung wurden vom 
österreichischen Wissenschaftsfonds gefördert. 

ein erster blick fällt auf das buchcover, auf dessen bild vor allem das 
schmiedeeisengitter der abteikirche st. Georgenberg-fiecht ins auge fällt, ob-
wohl kunstschmiede im Weiteren nur peripher als hersteller von türbeschlägen 
und schlössern erwähnung finden. vom aus holz geschaffenen interieur – darum 
geht es ja in diesem Werk – ist nur sehr wenig sehenswertes an schmiedearbeiten 
zu erkennen. diese abbildung wäre leicht durch andere aus dem fundus des 
buches mit kunstvoll geschnitztem dekor eines chorgestühls, einem sehr 
schlicht ausgeführten laiengestühl und einer türe, etwa mehr als ein foto, zu 
ersetzen. altäre und kanzeln werden hier nicht behandelt. auch der buchtitel 
bringt einige ungereimtheiten. unter dem begriff „sakralmöbel“ subsumiert 
der autor chorgestühle, laiengestühle, beichtstühle, sakristeiausstattungen, 
ausstattungen von refektorien, paramentenkammern, schatzkammern und 
naturaliensammlungen. diesen begriff habe ich schon in der rezension zum ersten 
band ( Jahrbuch des Oberösterreichischen musealvereines, bd. 163, 2018, 523–527) 
als unzutreffend erklärt. doch bringt der autor selbst eine erklärung (s. 67 f ), die 
„möbel, … klar vom baukörper getrennt und >mobil< waren, …“. allerdings sind 
chor-, laien- und beichtstühle und schrankverbauten in sakristeien, wenn auch 
nicht wand- oder bodenfest verankert, für ihren originalen standplatz geschaffen 
und daher nicht ohne weiteres verrückbar. als in die raumarchitektur integrierte 
Werke sind sie somit als unbewegbar zu verstehen. sie würden an anderer stelle 
unpassend erscheinen und ihre rolle als teil der Gesamtarchitektur verlieren, was 
wir ja in kirchen mit interieur aus geschlossenen und profanierten kirchen viel-
fach zu Gesicht bekommen. 
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zum untertitel „von tischlern und ihren arbeiten im zeitalter des 
absolutis mus“ ist anzumerken, dass auch bildschnitzer, bildhauer, architekten, die 
die detaillierte ausgestaltung eines Gestühls entworfen haben, an diesen Werken 
beteiligt waren. hier würde wohl der sammelausdruck „kunsthandwerker“ 
 zutreffender sein, denn es begegnen tischler, die dekorationen in verschiedenen 
arbeitstechniken sehr unterschiedlichen niveaus angefertigt haben. auch die 
kunstschmiede wären mit diesem begriff erfasst. mit der bezeichnung „zeitalter 
des absolutismus“ hat er nicht bedacht, dass absolutismus eine an keine zeit, 
 sondern an den jeweiligen herrscher gebundene herrschaftsform war. Gewiss 
haben im 17. und 18. Jahrhundert die kaiser durchwegs absolutistisch geherrscht, 
aber in der kunst-, musik-, literatur- und theatergeschichte ist der begriff 
„barock“ epochenbestimmend für diesen zeitraum mit gewissen überlappungen 
vorhergehender und nachfolgender epochen fest verankert. die nähere 
inhaltsangabe zum zweiten band beschreibt der autor mit „kunstlandschaften 
im norden, süden und Westen“, übersieht jedoch, dass er den im norden des heu-
tigen österreich liegenden bundesländern niederösterreich und Oberösterreich 
(siehe die österreichkarte auf dem vorsatzblatt) schon den 1. band gewidmet hat. 
hier ist auch der begriff „Osten“ zu ergänzen, da auch das burgenland und die 
steiermark erfasst werden. 

einleitend bringt der vorliegende band einige abschnitte, etwas überarbeitet 
im vergleich zum ersten band und erweitert um die abläufe des entstehens, von der 
Wahl von entwürfen, von der auftragsvergabe und das zusammenwirken mehrerer 
kunsthandwerker, wie bildhauer, vergolder, fassmaler und kunstschmiede, die bei 
den einzelnen kunstwerken gar nicht oder in größerem maß beteiligt waren. der 
hier wiedergegebene vertrag des abtes des stiftes rein mit dem tischlergesellen 
thomas schiffer ist äußerst kurz geraten, womit dem ausführenden absichtlich 
oder versehentlich sehr große freiheiten eingeräumt wurden, da viele üblicher-
weise angeführte auftragsdetails gar nicht erwähnt und damit nicht geregelt sind. 
der versuch „prunkappartements, zeremoniell und liturgie“ auf einen nenner 
zu bringen, scheitert daran, dass schlossbau und zeremoniell mitsammen als pro-
fane erscheinungen nicht mit liturgie und der ausstattung von sakralräumen 
vergleichbar sind. dazu darf man nur die empfangs-, amts- und Wohnräume 
der (erz-)bischöfe und der prälaten heranziehen, denen auch eine gewisse 
repräsentationsfunktion zukam. in diesem zusammenhang das chorgestühl einer 
klosterkirche als der selbstdarstellung des konventes dienende einrichtung (s. 67) 
zu bezeichnen trifft keineswegs zu, sondern es ist der liturgische Ort, an dem die 
stundenliturgie (Opus dei, Officium divinum) von der klostergemeinschaft ver-
richtet wurde. diese hohe bedeutung ergab auch den Grund für seine aufstellung 
in altarnähe. zum abschluss des einleitungsteils widmet sich der autor schon 
etwas vorausgreifend auf die untersuchungen an der ausstattung der einzelnen 
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kirchen im katalog den zeittypischen und regionalen charakteristika, die man an 
den innenausstattungen österreichischer kirchenräume und nebenräume wahr-
nehmen kann. 

den Großteil des buches nimmt der katalog ein, der mit ausführlichen 
detaillierten beschreibungen der einzelnen interieurs und einer vielzahl von 
abbildungen die hohe Qualität der arbeiten sichtbar macht. einige abbildungen 
bleiben das leider wegen schlechter fotografischer Qualität schuldig, sodass sie 
kaum einen eindruck von der künstlerischen Gestaltung eines chorgestühls, von 
schrankeinbauten in sakristeien oder von den feinheiten des schnitzdekors wie-
dergeben. zu jeder kirche schickt der autor eine Geschichte seit deren erstem 
bekanntwerden, die manchmal auch etwas lückenhaft und nicht ganz korrekt ist, 
voraus. bei der beschreibung der einzelnen Werke führt er dabei mehrmals auch die 
diskussion verschiedener datierungen in der älteren literatur an und bringt durch 
sachliche stilkritik seine überzeugende und begründete einschätzung. Geordnet 
nach bundesländern, präsentiert der autor jeweils einige ausgewählte kirchen 
mit hervorragenden ausstattungen. im vordergrund stehen prunkvoll ausge-
stattete Gestühle mit kunstvoll geschnitzten stuhlwangen und brüstungen mit 
furniereinlagen. die beiden dreisitze (s. 536–538), das sind im chor aufgestellte 
kirchenbänke mit drei sitzplätzen, waren ursprünglich mit blick auf den altar 
positioniert. diese wurden aber nicht von zelebranten, sondern von Gläubigen 
benützt. man findet aber auch kirchen, vor allem filialkirchen, mit höchst ein-
fach geschnittenen bankwangen (s. 120–122, 338–340), die in ihrer einfachheit 
und volkstümlichkeit an verzierte balkonbalustraden an bauernhöfen erinnern. 
Ähnliche unterschiede finden wir auch bei schränken und den ganzen raum um-
schließenden schrankverbauten in sakristeien, die exakt in die raumarchitektur 
(türen, fensternischen, Gewölbeansatz u. dgl.) eingebunden sind. die sakristeien 
dienten nicht nur als aufbewahrungsort der paramente und anderer sakraler 
Gegenstände, sondern auch als Ort der spirituellen vorbereitung und sammlung des 
zelebranten, was auch die künstlerisch hochwertige ausstattung der einrichtung 
begründete. auch türen der eingangsportale, wie auch verbindungstüren zwi-
schen kirchenraum und sakristei sind Gemeinschaftswerke von tischlern und 
schmieden. die von bildschnitzern geschaffenen taufbeckenaufsätze in deko-
rativer Gestalt sind als beweise ihrer besonderen begabung zu sehen. auch die 
schränke in paramenten- und schatzkammern wurden vorgestellt. leider fehlen 
auch hier die Orgeln, deren architektonische Gestaltung und künstlerische 
ausführung des Äußeren auch anderen teilen des interieurs ebenbürtig ist. mit 
der ausführung dieser Werke waren ja oft nicht nur die Orgelbauer allein be-
schäftigt, sondern auch architekten, bildschnitzer, vergolder und fassmaler. beim 
Großteil der Werke konnte kein  namentlich bekannter tischler genannt werden. 
als ersatz dafür den aufstellungsort mit dem entstehungsort gleichzusetzen ver-
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stellt allerdings den Weg zur forschung nach dem tatsächlichen kunsthandwerker, 
der auch an einem anderen Ort, näher oder weiter entfernt, ansässig gewesen sein 
könnte, und ist hier eher kontraproduktiv. hier die bundesländer vorarlberg und 
burgenland zusammenzuführen ist, da es sich um das am weitesten im Westen 
und das östlichste bundesland handelt, unverständlich, da beide aufgrund ihrer 
jeweiligen geografischen lage von ganz anderen kulturellen und daher auch künst-
lerischen einflüssen geprägt sind.

zur rhetorik und den stilistischen eigenheiten des autors gehören nicht 
nur „möbel“, sondern auch der begriff des „möbelensembles“, womit er meh-
rere in sehr unterschiedlicher ausführung gestaltete „möbel“ in den jeweiligen 
sakralräumen versteht. „inventarstücke“ oder „produkt“ für Werke von künstlern 
zu verwenden ist etwas respektlos. fast poetisch oder pathetisch klingt dagegen: 
„Wahrscheinlich führte [der tischler] schiffer selbst das schnitzmesser, denn …“. 
der begriff „abtstuhl“ in einem chorgestühl sollte durch stalle des propstes bzw. 
abtes ersetzt werden. Ähnliches ist schon in der bereits erwähnten rezension zum 
ersten band zu finden.

im teil „zusammenfassung und ausblick – Glossar – verzeichnisse – literatur“ 
bringt der autor ein sehr kurz geratenes resümee, wenn man bedenkt, dass hier 
aus den vielen in beiden bänden besprochenen kunstwerken ein größeres maß an 
erkenntnissen zu folgern gewesen wäre, besonders, wie sich österreichische künstler 
als empfänger und vermittler in andere regionen europas durch die hier reali-
sierten kunstwerke verhielten. Was konnten sie gedruckten musterzeichnungen 
verschiedenster herkunft oder nach dem Willen des auftraggebers vorgelegten 
entwürfen entnehmen? das könnte der autor etwas ausführlicher im angekün-
digten dritten band (s. 16 und 562) nachholen. das künstlerverzeichnis ist ledig-
lich ein register. hier hätte man sich auch kurze biographien der kunsthandwerker 
und auch jener, die entwürfe geliefert haben, nach möglichkeit auch mit einem 
Werkkatalog, eventuell auch mit zugeschriebenen Werken gewünscht, der 
zeigen würde, in welche kirchen und zu welchen arbeiten der eine und andere 
kunsthandwerker berufen worden ist. das könnte ebenfalls im dritten band nach-
geholt werden. die abschnitte „ziele der untersuchung“ und „zum strukturellen 
aufbau der beiden bücher“ wären am anfang des buches eher angebracht. zu den 
weiteren angeführten abschnitten kündigt der autor im dritten band erkenntnisse 
bezüglich der tischler, ihre Gebundenheit an die jeweils örtliche bzw. regional gül-
tige zunftordnung, ihre zusammenarbeit mit anderen kunsthandwerkern und 
ihre soziale situation sowie auch (nur aus dem zusammenhang entnehmbar) die 
untersuchung von bibliothekseinrichtungen. die erwartungen an den dritten 
band dieses großangelegten Werkes über die in österreichs kirchen erhaltenen 
kunstwerke sind gewiss nicht klein.

 karl  mitterschiffthaler
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Birgit Kirchmayr, zeitwesen. Autobiographik österreichischer Künstlerinnen 
und Künstler im spannungsfeld von Politik und Gesellschaft 1900–1945. eine 
studie zu Alfred Kubin, oskar Kokoschka, Aloys Wach, erika Giovanna Klien 
und Margret Bilger.
Wien: böhlau verlag, 2020. 466 seiten, 36 sW-abbildungen; isbn: 978-3- 
205-23309-1.

„konnte man in einer zeit, in der sich umwälzende politische und gesellschaftliche 
transformationen vollziehen, überhaupt unpolitisch sein?“ (s. 12) ist eine der zen-
tralen fragen, die birgit kirchmayr in ihrer jüngst publizierten forschungsarbeit 
zur Autobiographik ausgewählter österreichischer Künstlerinnen und Künstler 
im Spannungsfeld von Politik und Gesellschaft 1900–1945 stellt. als titel für 
ihre umfassende studie wählte sie sehr treffend den begriff „zeitwesen“, der in 
seinem doppelsinn von menschlichen Wesen, die zu einer bestimmten zeit leben 
und von dieser unweigerlich geprägt sind, und dem Wesen einer zeit, einer Ära 
zu verstehen ist. 

für ihre arbeit, die in der reihe Böhlaus Zeitgeschichtliche Bibliothek erschien, 
analysierte die autorin auto/biografische dokumente folgender künstler*innen: 
alfred kubin, Oskar kokoschka, aloys Wach, erika Giovanna klien und margret 
bilger1. diese auswahl mag auf den ersten blick überraschen, weil beispielsweise 
mit Geburtsjahrgängen zwischen 1877 und 1904 verschiedene Generationen mit-
einander verglichen werden, aber auch weil sich die kunsthistorische bedeutung 
bzw. rezeption der ausgewählten positionen ebenso unterschiedlich darstellt wie 
umfang und Qualität der autobiografischen dokumente. kirchmayr argumentiert 
ihre auswahl jedoch in sämtlichen aspekten fundiert und begründet sie präzise 
und nachvollziehbar. so wird z. b. in der Generationenfrage auf die verbindenden 
elemente hingewiesen: alle künstler*innen wurden in der zeit der habsburger-
monarchie geboren und die zwischenkriegszeit stellte eine wesentliche phase 
ihres lebens und künstlerischen schaffens dar. dass drei der fünf künstler*innen 
einen starken Oberösterreich-bezug aufweisen, resultiert nicht nur daraus, 
dass die autorin als assoziierte universitätsprofessorin am institut für neuere 
Geschichte und zeitgeschichte der Johannes kepler universität linz forscht, 
sondern ist auch auf die ausstellung „kulturhauptstadt des führers“2 zurückzu-
führen, die kirchmayr 2008 im linzer schlossmuseum kuratierte. in diesem groß 
angelegten und von einem umfassenden katalog begleiteten ausstellungsprojekt 
wurde das kunst- und kulturleben in linz und Oberösterreich zur zeit des 

1 reihung nach Geburtsjahrgängen.
2 birgit kirchmayr (hg.): „kulturhauptstadt des führers“. kunst und nationalsozialismus in linz 

und Oberösterreich, linz 2008, erschienen zur gleichnamigen ausstellung im schlossmuseum linz 
vom 17. september 2008 bis 22. märz 2009.
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nationalsozialismus, einschließlich der voraussetzungen und nachwirkungen, ein-
gehend dargestellt. für kirchmayr wurde es darüber hinaus zur „initialzündung“ 
für die vorliegende forschungsarbeit. 

im mittelpunkt der untersuchung Zeitwesen steht das verhältnis und die 
positionierung der ausgewählten künstler*innen zu politischen und gesell-
schaftlichen themen ihrer zeit, wobei kirchmayr einleitend folgende zentrale 
forschungsthese aufstellt: „ausgehend von der eingangs skizzierten apoliti-
schen künstlerattitude gehe ich von der annahme aus, dass diese genau in jenen 
Jahrzehnten des frühen 20. Jahrhunderts immer schwerer aufrechtzuerhalten war 
und spätestens mit dem nationalsozialismus eine nachhaltige Änderung erfahren 
musste.“ (s. 13).

im ersten kapitel erläutert die autorin, was unter autobiografischer und bio-
grafischer forschung zu verstehen ist und welche wissenschaftlichen ansätze aus 
diesem forschungsfeld für ihre untersuchungen ausschlaggebend waren. so geht 
kirchmayr – angelehnt an die studie „die legende vom künstler“ von ernst kris 
und Otto kurz aus den 1930er Jahren – davon aus, dass in der konstruktion einer 
künstler*innen-identität, sei es autobiografisch oder biografisch, sogenannte bio-
grafische Formeln eine wesentliche rolle spielen. diese werden folglich zur bestim-
menden methodischen folie für die analyse der autobiografischen dokumente 
in den folgenden kapiteln.

diese analyse startet mit dem thema „künstlerinnen über sich“, in 
dem aussagen der künstler*innen über sich und ihr leben, also ihre eigene 
„selbstdarstellung“ untersucht werden. eine der wesentlichen erkenntnisse ist 
hier, dass insbesondere bei den männlichen protagonisten eine bewusste auto-
biografische inszenierung erfolgte, die weitgehend tradierten narrativen folgte. 
Gerade aus kunsthistorischer sicht ist in diesem kapitel der abschnitt zu erika 
Giovanna klien besonders interessant, da hier mit dem Klessheimer Sendboten 
kein rein schriftliches, sondern ein künstlerisches dokument, das bildliche und 
schriftliche elemente verbindet und „an Originalität kaum zu übertreffen“ (s. 155) 
ist, als Gegenstand der untersuchung diente.

im folgenden kapitel wählt die autorin bestimmte themenfelder bzw. gesell-
schaftliche diskurse aus, anhand derer sie das autobiografische material in den 
blick nimmt: es sind dies der Geschlechterdiskurs des frühen 20. Jahrhunderts, 
das thema Geschwindigkeit im dualismus von fortschrittseuphorie und 
kulturpessimismus sowie die spirituelle sinnsuche im bereich der esoterik. diese 
drei themenkreise sind sehr schlüssig gewählt und erscheinen nicht nur für den 
untersuchungszeitraum besondere relevanz zu haben, sondern ebenso aus aktu-
eller sicht. im besonderen gilt dies für das verhältnis der Geschlechter, für das 
die studie besonders kenntnisreiche ergebnisse liefert, so z. b. die misogynie 
kubins betreffend oder die tatsache, dass in den biografien der untersuchten 
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künstler*innen entgegen den erwartungen traditionelle Geschlechterrollen und 
-stereotype vorherrschten und die liberalen vorstellungen der künstler-bohème 
in sexuellen fragen keine auswirkung auf die „machtkonstellationen in der 
Geschlechterordnung“ (s. 308) hatten.

im letzten kapitel, das den dramaturgischen höhepunkt der publikation 
bildet, steht schließlich das verhältnis der künstler*innen zur politik ihrer 
zeit im mittelpunkt. durch die detaillierte analyse der selbstaussagen ihrer 
protagonist*innen gelingt es kirchmayr hier, die „legende vom unpoliti-
schen künstler“ endgültig zu widerlegen. besonders aufschlussreich ist dabei, 
dass die frage des verhältnisses von kunst und politik in einer vergleichenden 
Gegenüberstellung verschiedener künstlerischen positionen und ihres autobio-
grafischen materials analysiert wird, und nicht, wie in der kunsthistorischen 
forschung ansonsten meist der fall, in monografischen abhandlungen. Gerade 
durch den vergleich sind viele neue einsichten möglich.

neue und aufschlussreiche erkenntnisse liefert dieser teil der studie im 
besonderen zu alfred kubins verhältnis zum nationalsozialismus, in das sie an-
hand der eingehenden analyse der aussagen des künstlers aufklärung bringt. 
indem sich der untersuchungszeitraum von 1900 bis 1945 erstreckt, wird au-
ßerdem deutlich, dass gerade ideologische fragen nicht erst 1933 oder 1938 ent-
schieden wurden, sondern lange davor bereits richtungsweisend angelegt waren.

nach dem hohen erkenntnisgewinn, den die publikation Zeitwesen dem 
leser/der leserin bietet, bleibt am ende nur der Wunsch nach ähnlich fundierten 
untersuchungen für weitere künstler*innen der zwischenkriegszeit bestehen, be-
sonders jener, die umfassende autobiografische dokumente hinterlassen haben.

 Gabriele  spindler

miloš Matĕj, Jaroslav Klát, irina Korbelářová, cultural Monuments of the 
ostrava-Karviná coalfield. Ostrava 2008. 196 seiten, isbn 978-80-85034-41-7; 
preis: 299 kč.
Miloš Matĕj, Jaroslav Klát, Jarmila Plchová, Jan Kyselák, cultural Monuments 
of the rosice-oslavany industrial Area. Ostrava 2013, 207 seiten, isbn 978-80-
85034-72; preis: 1199 kč.
Alena Borovcová, the cultural heritage of the Kaiser Ferdinands-nordbahn. 
Ostrava 2013. 197 seiten, isbn 978-80-85034-72; preis: 1210 kč.
Michaela ryšková, Petra Mertová, the cultural heritage of the Brno Wool 
industry. Ostrava 2014; 286 seiten, isbn 978-80-85034-82-0; preis: 210 kč.
Miloš Matĕj, irina Korbelářová, Ludvík tejar, the cultural heritage of the 
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Vitkovice ironworks. Ostrava 2015. 272 seiten, isbn 978-80-85034-86-8; preis: 
260 kč.
Michaela ryšková, Petr Juřák, the cultural heritage of the Frýdek-Místek 
textile industry. Ostrava 2013. 151 seiten, isbn 978-80-85034-77-6; preis: 120 kč.
Alena Borovcová, the cultural heritage of the northern state railway. Ostrava 
2017, 295 seiten, isbn 978-80-85034-96-7.
Miloš Matĕj et al., the cultural heritage of the Kladno industrial 
Agglomeration. Ostrava 2017. 335 seiten, isbn 978-80-85034-99-8.

nach 1992 entstand in der tschechischen republik eine neue Organisation re-
gionaler denkmal-landesämter. das mährische amt begann als erstes mit der 
inventarisation des industriellen erbes und leistete damit industriearchäologische 
pionierarbeit.

in knapp einem Jahrzehnt von 2008 bis 2017 hat das national heritage institute 
(institut des nationalen kulturerbes) in Ostrau/Ostrava unter der leitung von 
miloš matĕj von der dortigen universität, abteilung für kunstgeschichte und 
kulturerbe, acht bände zum industriellen erbe der böhmisch-mährischen eisen- 
und stahlindustrie, des kohlenbergbaues, der textilindustrie sowie der kaiser 
ferdinands-nordbahn in englischer übersetzung herausgegeben. 

alle bände haben eine grafische linie und eine einheitliche inhaltliche 
struktur. auch wenn nur einige dieser publikationen einen Oberösterreich-bezug 
aufweisen, sind sie von einer derart hohen Qualität, dass alle an diesen themen 
interessierte personen von einzelnen bänden jedenfalls profitieren können. alle 
sind reich mit historischen und aktuellen sW- und farbfotos sowie mit histori-
schen und neu gezeichneten plänen (Grundrissen, fassadenplänen, Querschnitten 
und axonometrischen Gebäudeaufnahmen) und mit einem Quellen- und 
literaturverzeichnis ausgestattet.

die beiden bücher zur kaiser ferdinands-nordbahn (kfnb) bzw. zur 
nördlichen staatseisenbahn verfügen über eine einleitung in die Geschichte der 
eisenbahnen der monarchie einschließlich der pferdeeisenbahn linz – budweis/ 
Česke budĕjovice und einer systematischen beschreibung von bahnhöfen, 
Werkstätten, Wassertürmen und stellwerken; für eisenbahnhistoriker eine 
fundgrube an detailinformationen. der band zur kfnb (2013) beschreibt die 
strecke von Wien kommend nach lundenburg/břeclav, mit einer abzweigung 
nach brünn/brno bzw. nach troppau/Opava, und weiter nach Oderberg/
bohumín und schließlich nach krakau/kraków, jener zur nördlichen staatsbahn 
(2017) die strecke von brünn/brno bzw. von Olmütz/Olomouc nach prag und 
weiter nach aussig/Ústí nad labem. leider fehlen zur raschen Orientierung 
streckenpläne. 

zur textilindustrie gibt es ebenfalls zwei bände. einen zu jener in der region 
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friedeck-mistek/frýdek-místek ganz im Osten von mähren und einen zur 
Wollindustrie in der region brünn/brno, die für Wien sowie österreich ob und 
unter der enns wichtiger war. beide bände bieten eine lexikalische aufstellung der 
unternehmen in alphabetischer reihenfolge, eine beschreibung der technischen 
prozesse, der erhaltenen Gebäude und der umnutzungskonzepte. am beispiel 
von brünn/brno gibt es einen konkreten bezug zu linz. dort bestand seit 1895 
die streichgarn-, vigogne- und baumwollspinnerei „himmelreich & zwicker“. 
im buch findet sich eine bisher unbekannte fabrikansicht (s. 83). ab 1928 
übernahm das unternehmen in Wien-strebersdorf die „niederösterreichische 
tuchfabrik“ und erwarb 1934 den seit drei Jahren stillgelegten standort der 
baumwollspinnerei rädler in linz-kleinmünchen mit dem dominanten, drei-
geschossigen fabriksgebäude. nach der arisierung der „linzer tuchfabrik“ 1938 
konnte paul himmelreich nach dem krieg die fabrik wieder übernehmen, die 
allerdings 1967 den ausgleich anmelden musste. das markante Gebäude konnte 
erhalten werden und im erdgeschoß befindet sich seit 1998 die kirche der pfarre 
marcel callo.

Weitere publikationen gibt es zu zwei der bedeutendsten eisen- und stahl-
regionen. zum einen in nordmähren mit dem 1828 von erzherzog rudolf, 
kardinal und erzbischof von Olmütz/Olomouc, gegründeten großen ge-
mischten montankonzern der Witkowitzer eisenwerke, die von 1876 bis 1892 
paul kupelwieser leitete, der sich anschließend der kultivierung der brionischen 
inseln vor istrien widmete. der andere band behandelt kladno westlich von 
prag mit der prager eisenindustrie-Gesellschaft und der poldihütte von karl 
Wittgenstein. von hier gibt es eine verbindung nach steyr. 1906 gründeten die 
Wittgensteins in Judenburg (steiermark) mit der steirischen Gussstahlwerke aG 
das erste elektrostahlwerk der monarchie. 1916 überließen sie die aktienmehrheit 
am Gussstahlwerk der österreichischen Waffenfabriks-Gesellschaft in steyr, 
die interesse an einer sicheren versorgung mit hochwertigem edelstahl (styria-
stahl) hatte. deren präsident Georg Günther saß schon zuvor im verwaltungsrat 
der Gussstahlwerke. seit beginn der automobilproduktion nach dem ersten 
Weltkrieg waren „sämtliche steyr-automobile mit styriafedern ausgestattet, alle 
stahlteile der steyr-Wägen sind styriastahl“ (steyr-revue 1928). im zuge der 
Wirtschaftskrise überließ die steyr-Werke aG das Gussstahlwerk Judenburg 1930 
der creditanstalt.

zwei weitere bände sind dem kohlenbergbau gewidmet. einer dem größten, 
für die gesamte monarchie wichtigen steinkohlenbergbaurevier in Ostrau-
karwin/Ostrava-karviná in nordostmähren und einer dem revier in rossitz-
Oslawan/rosice-Oslawany westlich von brünn/brno. auf eine einführung in die 
Geologie, die Geschichte sowie technik und architektur folgt ein alphabetischer 
katalog der unternehmen und der erhaltenen baudenkmäler.



alle bände sind, auch einzeln, im internet (e-shop - národní památkový ústav 
(npu.cz) oder direkt beim nationalen denkmalinstitut in Ostrava3 erhältlich.

 helmut lackner

John Michael, herta neiß (hg.), Arbeit Wohlstand Macht. oberösterreichische 
Landesausstellung steyr 2021. 
linz: trauner verlag Gmbh, 2021. 363 seiten, sW- und farbabbildungen, isbn 
978-3-99113-170-0; preis: € 24,00.

34 Jahre nach „arbeit, mensch, maschine“ findet wieder eine landesausstellung in 
steyr statt. daran knüpft, wohl nicht zufällig, der titel der aktuellen ausstellung 
mit der trias „arbeit Wohlstand macht“ an. sie ist auf die drei standorte museum 
arbeitswelt (arbeit), innerberger stadel (Wohlstand) und schloss lamberg 
(macht) aufgeteilt. auch der katalog folgt dieser struktur, enthält allerdings 
zusätzlich einen vierten teil mit „facetten“ im sinne „eines potpourris“, so die 
herausgeber in der einleitung. 

der titel irritiert insofern, als zwar der begriff „arbeit“ definiert ist, aber 
Wohlstand und macht nicht eindeutig zu differenzieren sind. Ob die lamberger 
mächtiger waren als Werndl oder dieser wohlhabender als die lamberger kann 
hinterfragt bzw. auch vice versa gesehen werden. vielleicht wäre die in der 
einleitung genannte trias „adel, bürgertum und arbeiterschaft“ geeigneter ge-
wesen. im mittelpunkt soll die „alte eisenstadt“ stehen, „ohne dass sich dabei der 
blick verengt.“ neben vergangenheit und zukunft „nimmt [aber] personalisierte 
Geschichte einen wichtigen stellenwert […] ein.“ dafür stehen stellvertretend die 
auf plakat und katalogumschlag abgebildeten personen: katharina von lamberg, 
Josef Werndl und franz draber, ein gelernter schlosser und Widerstandskämpfer.

steyr war über Jahrhunderte der wichtigste handelsort des innerberger 
eisenwesens. das ist richtig. aber nicht das erz vom erzberg gelangte über die 
enns nach steyr (s. 10), sondern das roheisen der innerberger hauptgewerkschaft 
aus eisenerz, das in der ober- und niederösterreichischen eisenwurzen in vielen 
Werkstätten zu stahl gefrischt, zu finalprodukten ausgeschmiedet und diese von 
steyrer händlern weltweit verkauft wurden. da damit mehr Gewinn erzielt wurde 
als mit dem von leobener händlern verlegten vordernberger roheisen, erklärt 
auch die aufwendigere architektur in steyr im vergleich zu leoben. das wäre ein 
interessanter ansatz gewesen. 

3 národní památkový ústav, Územní odbomé pracovišté v Ostravé, Odboje 1, 702 00 Ostrava-mo-
ravská Ostrava.
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die formulierung, dass nach wie vor ein „teil der bevölkerung mit harter 
manueller arbeit den lebensunterhalt“ verdient, erinnert mehr an die arbeit in 
der Waffenfabrik als an die Gegenwart mit arbeitsplätzen bei bmW, man oder 
skf und die argumentation, dass „betriebswirtschaftliches denken“ erst in einer 
„globalisierten Wirtschaft“ wichtig wurde, stimmt so nicht. auch die Waffenfabrik 
funktionierte nach kapitalistischen spielregeln und formulierungen, wie „die 
zukunft der krisenbewältigung liegt in der digitalisierung, in flexibilisierung, in 
mobilitätsbereiten arbeitskräften und intelligenten konzepten“, könnten aus einer 
Werbebroschüre der industriellenvereinigung sein, oder jene, wie steyr sei trotz 
seiner industriellen prägung „ein Ort der beschaulichkeit mit hoher lebensqualität 
geblieben“, es sei eine „in jeder hinsicht reizvolle stadt“ oder dass es „einen trend 
zum fahrrad“ gäbe, sind wohl der landesregierung als auftraggeber geschuldet 
(s. 13). 

aber beginnen wir nach solchen irritationen mit dem ersten abschnitt zur 
„macht“. roman sandgruber eröffnet seinen beitrag über die lambergs mit der 
krise dieser adelsfamilie nach 1918. sie mussten ihren Waldbesitz, schlösser und 
eine kunstsammlung veräußern. der kitzbühler linie der lambergs verblieb „nur“ 
das schloss kaps. Gleichzeitig waren tausende arbeiter in steyr arbeitslos oder aus-
gesteuert; hunderte wanderten nach brasilien aus. man muss nicht gleich brecht 
zitieren, aber im text sucht man vergeblich hinweise auf solche „Gleichzeitigen 
des ungleichzeitigen“ (ernst bloch) und auf die Grundlagen der akkumulation 
dieser riesigen vermögen vor 1918. 

herta neiß präsentiert den im zuge der vorbereitungen entdeckten bestand 
von 393 telegrammen des erzherzogs und thronfolgers franz ferdinand an 
seinen freund max von imhof. abgesehen davon, dass imhof mit Werndls tochter 
caroline verheiratet war und im schloss dorf an der enns wohnte, gibt es keine 
bezüge zu steyr. aus den telegrammen franz ferdinands eine „verbundenheit zu 
Oberösterreich und steyr“ abzuleiten, ist daher gewagt, auch wenn er als protektor 
der zentralkommission für denkmalpflege für die erhaltung des innerberger 
stadels eintrat. die ausschließlich private korrespondenz bietet ungefilterte 
einblicke in die dekadente Jagdleidenschaft beider herren. so schmückten neben 
einheimischem Wild u. a. bären, löwen, panther und krokodilhäute die Wände 
der schlösser franz ferdinands, der für seine sammelleidenschaft bekannt war. im 
entsprechenden textabschnitt vermisst der rezensent seine rund 1.300 Objekte 
umfassende sammlung von apothekengefäßen (heute im technischen museum 
Wien). 

mit dem aufstieg des oft vom kaiser durch nobilitierungen ausgezeichneten 
Wirtschaftsbürgertums, befasst sich anschließend dieter a. binder. zwar hing 
nicht ihre ökonomische existenz davon ab, aber sie legten Wert auf anerkennung 
und prestige. einige extrem erfolgreiche Großindustrielle, unter ihnen Josef 
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Werndl, verzichteten auf die nobilitierung, aber nicht auf einen „adeligen“ 
lebensstil. michael John beschließt den ersten teil mit einem text zum adel 
nach 1918. dass dieser – mit ausnahme der habsburger – seine besitzungen be-
halten konnte, war privileg und last zugleich. viele suchten sich neue aufgaben 
im staatsdienst oder in der politik. Wer wirtschaftlich unabhängig war, fand neue 
betätigungsfelder im sport oder tourismus. der motorsport übte eine besondere 
faszination aus. John nennt etwa Graf berghe von trips oder freddy kottulinsky. 
man könnte auch ferdinand habsburg-lothringen, manfred von brauchitsch 
oder prinz max schaumburg-lippe nennen. „über Jahrhunderte saß der adel an 
den schalthebeln der macht“ und hat die europäische zivilisation entscheidend 
geprägt, resümiert John abschließend (s. 73). 

der zweite abschnitt zum „Wohlstand“ vereint einige biografien von steyrer 
personen und beiträge zu lokalen unternehmerdynastien, so zu der 1864 
(und nicht 1491, wie der beitrag suggeriert) begründeten keramikmanufaktur 
sommerhuber, zu den eisenwarenhändlern koller, die um 1910 nobilitiert wurden 
(!), zum stahlbildhauer michael blümelhuber und zu anton petermandl, der 
eine messersammlung anlegte, die er 1882 der fachschule in steyr widmete. in 
diesem teil finden sich auch texte zur rolle der kirche(n) und zum jüdischen 
leben in steyr sowie zu dem stellvertretend für „Wohlstand“ und prägend für die 
industriegeschichte steyr stehenden Josef Werndl. 

herta neiß fasst nochmals alle bekannten fakten zu Werndl zusammen, so 
auch die charakterisierung als „vater der arbeiter“ in der von ihm geförderten 
Wochenzeitung „der alpenbote“. Werndl exportierte seine Gewehre zwar bis 
südamerika, blieb aber zeit seines lebens ein der stadt und der region verbun-
dener patriarchalischer unternehmer. auch seine 1863 in den usa gesammelten 
eindrücke der massenproduktion mit austauschbaren teilen, das „american 
system“ (david a. hounshell), nutzte er ausschließlich für seine „Werndl´sche 
fabriksstadt“ (neue freie presse 2. 9. 1868). aktivitäten darüber hinaus gab es 
wenige – etwa 1872 die beteiligung am Wolfsegg-traunthaler kohlenbergbau – 
und sein mit der ausstellung von 1884 inszenierter einstieg in die elektrotechnik, 
blieb – nach der lieferung der elektrischen beleuchtung für die spinnerei zizlau 
in linz und das blechwalzwerk trieben (steiermark) – ein kurzes intermezzo, bis 
das Waffengeschäft wieder ansprang. das unterscheidet Werndl z. b. vom interna-
tional agierenden montanindustriellen karl Wittgenstein, der 1865 und nochmals 
1888 die usa bereiste. das soziale engagement für die stammarbeiter, für die 
stadt und für vereine ist nicht Werndl-spezifisch, sondern eine für industrielle lu-
krative investition zur absicherung des unternehmens und ihres status als patriot, 
die sich in relation zu seinem hier erstmals publizierten vermögen von rund 4,4 
millionen Gulden und seinem privaten lebenswandel schnell relativiert. 

nach „macht“ und „Wohlstand“ ist der dritte teil „arbeit“ der anderen seite 
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der medaille gewidmet, der arbeiter- und arbeiterinnenbewegung. der liberale 
unternehmer war bei entlassungen politisch andersdenkender nicht zimper-
lich. Grundsätzlich bestimmten immer schon ökonomische konjunkturen über 
temporäre beschäftigung oder arbeitslosigkeit, vergleichbar der situation gegen-
wärtiger leiharbeiter, und aktuell steht mit den diskussionen um den standort 
von man die „nächste krise“ vor der tür, so martin hagmayr in seinem beitrag 
„zwischen boom und krise“. robert hummer bietet danach eine analyse der 
sozialen struktur des Gemeinderates der stadt in der zwischenkriegszeit, in dem 
relativ konstant zwei drittel der sitze sozialdemokraten innehatten. eine ver-
gleichbare untersuchung für die zweite republik fehlt leider.

anna schmid und christiane Weber widmen sich anschließend dem 
arbeiterwohnbau Werndls im Wehrgraben – in minderwertiger Qualität mit 
20m2-„Wohnungen“ –, auf der ennsleite nach Gartenstadt-vorbild, und in 
münichholz, der größten ns-siedlung österreichs. diese „erinnert“ nicht an die 
mustersiedlung dammerstock der 1920-er Jahre von Walter Gropius in karlsruhe 
– wenn, dann an die dort nach 1934 im heimatstil gebaute siedlung –, kann aber 
nicht nur mit eisenerz-münichtal, sondern mit vielen siedlungen der „hermann 
Göring“-Werke von herbert rimpl verglichen werden: „hermann-Göring“-stadt 
in salzgitter, linz-spallerhof und -bindermichl, kapfenberg-hochschwabsiedlung 
oder Judenburg-murdorf. ausgewählte fabrikstandorte, vor allem im Wehrgraben, 
beschreibt Gerhard a. stadler. franz Werndl betrieb in seinem in unterhimmel 
1874 erbauten drahtwalzwerk und drahtzug allerdings keine (siemens-)martin-
hütte für die stahlerzeugung, sondern ein zerrennhammerwerk. darauf folgt 
unvermittelt die komprimierte zusammenfassung von karl-heinz rauscher zur 
fahrzeugproduktion: „von pionierleistungen und chefkonstrukteuren.“ die fol-
genden zwei beiträge, bernt-koppensteiner zur migrationsstadt steyr sowie andré 
haiske und andreas praher zur auswanderung nach brasilien 1892/93 sind wieder 
aufeinander bezogen.

das „potpourri“ versammelt abschließend sechs aufsätze, etwa zu his-
torischen fotografien von steyr, zu festen, feiern und zum alltagsleben, 
zur sport-, bewegungs- und körperkultur sowie zur auto-mobilität bis zur 
massenmotorisierung und zur nostalgie. hier drängt sich die frage auf, warum 
die ausgestellten steyr-pkW von der boesch-privatstiftung auf burg strechau und 
nicht von man in steyr geliehen wurden? zwei weitere texte zur tabakfabrik 
in linz und zur digitalisierung sollen wohl den Weg in die zukunft aufzeigen.

der katalog entstand sichtlich unter zeitdruck – Websites wurden noch im 
februar aufgerufen, der katalog ende april ausgeliefert –, aber das ist an sich nicht 
ungewöhnlich. in den fußnoten werden einige male literaturzitate wiederholt, 
man vermisst jedoch hinweise auf die entsprechenden katalogbeiträge (z. b. fn 
20 bei neiß; fn 51 bei binder, mit hinweis auf briefe imhofs an franz ferdinand, 
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die neiß nicht erwähnt; bei Weitensfelder in seiner bibliografie literatur von 
loidol, aber kein verweis auf dessen beitrag; bei hagmayr, fn 7 und 8, fehlt 
ein hinweis auf den beitrag von haiske und praher). dagegen sind die wenigen 
druckfehler – z. b. zweimal „die spa-keramik…“ (s. 91) – vernachlässigbar. für 
eine usa-reise von Werndl 1852/53 fehlen bisher die Quellen. 1863 war er bei 
remington in ilion, nY und nicht in illinois (s. 105). rätsel durch die spätere 
beschriftung gibt das foto mit der kutsche vor dem niagara-fall auf der kanadi-
schen seite auf (s. 106): Wenn es 1863 war, kann links nicht eduard Werndl, der 
1853 geborene jüngste bruder von Josef, sitzen. vielleicht ist es karl holub? eine 
ausführliche beschreibung der niagara-fälle findet sich z. b. bei Johann Georg 
kohl, „reisen in canada […]“, aus dem Jahr 1856. Grundsätzlich waren usa-
reisen in den 1840- und 1850er-Jahren noch auf eisenbahn- und brückenbau, 
städte und naturwunder fokussiert (z. b. carl von Ghega oder franz anton von 
Gerstner). 

nach der lektüre bleibt der eindruck eines puzzles mit 25 teilen, die sich aber 
nicht zu einem bild fügen. es besteht weiterhin das defizit einer wissenschaftli-
chen stadt- und industriegeschichte von steyr und einer unternehmerbiografie 
von Josef Werndl: „das schicksal dieser industrie [autoindustrie] aber ist das 
schicksal dieser stadt“, liest man im Gemeinderatsprotokoll vom 29. 12. 1928, und 
das gilt grundsätzlich bis heute. leider sind immer noch entscheidende Quellen 
des stadtarchivs, der ehemaligen steyr-daimler-puch aG und des Werndl-
nachlasses nicht inventarisiert und digitalisiert. ein Gewinn im katalog sind je-
denfalls die erstmals publizierten fakten aus privaten archivbeständen sowie der 
anmerkungsapparat bei allen aufsätzen. 

bereits vor der eröffnung der ausstellung war bekannt, dass „arbeit Wohlstand 
macht“ die letzte klassische landesausstellung in der bisherigen form sein wird.

 helmut lackner

Georg stöger, transformationen städtischer umwelt. das Beispiel Linz, 1700 
bis 1900. Wien – köln – Weimar: böhlau verlag, 2021, 365 seiten, 33 abb. sowie 
tabellen u. Graphiken. preis € 62. 

hier handelt es sich nicht um ein Werk der stadtgeschichtsforschung im üblichen 
rahmen, das etwa politik-, sozial-, kultur-, Wirtschafts- und rechtsgeschichte 
verbindet, sondern um eine untersuchung, die sich westeuropäischen und us-
amerikanischen mustern verbunden fühlt, einer modernen „urban history“. eines 
der zentren dieser richtung ist an der britischen universität von leicester an-
gesiedelt und dort hielt sich der autor der vorliegenden studie auch einige zeit 
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zu forschungszwecken auf. umweltgeschichte, die heute immer aktueller wird, 
ist ein wesentlicher bestandteil derartiger untersuchungen, wird allerdings schon 
seit über vier Jahrzehnten betrieben und hat auch einige wichtige ergebnisse ge-
bracht, wie etwa  genauere kenntnisse über die Witterungsverhältnisse früherer 
zeiten. bei der vorliegenden arbeit handelt sich um eine habilitationsschrift, die 
im fachbereich Geschichte (Wirtschafts-, sozial- und umweltgeschichte) an der 
universität salzburg angenommen wurde.

nach einer einleitung, die die zugänge des autors zum thema erläutert, folgen 
zehn größere kapitel. zunächst werden die natürraümlichen Gegebenheiten der 
stadt linz Wetter und klima, die Grenzen der stadt und ihre ausdehnung erör-
tert. auch über politik- und vefassungsgeschichte erfährt man ein wenig, wenn-
gleich das nicht sehr tiefgehend ist. das findet platz im kapitel „kontexte: linz 
1700 bis 1900“. Warum hier das Jahr 1700 als einstiegsdatum gewählt wurde 
bleibt allerdings letztlich unklar. üblicherweise sollte man annehmen, dass der 
beginn der industrialisierung, vor allem seit der mitte des 19. Jahrhunderts, hier 
in betracht kommt, allerdings ist es wohl origineller hier schon im 18. Jahrhundert 
zu beginnen, rational lässt sich dies nämlich nicht erklären.

das nächste kapitel ist dem Wasser und der Wasserversorgung gewidmet. hier 
stellte sich die frage nach der weiteren nutzung schon existierender Wasservorräte 
im späteren 19. Jahrhundert, wobei trotz einer „allgemeinen Wasserleitung“ auch 
einzelne hausbrunnen weiter bestanden, ja mitunter sogar reaktiviert wurden.

für die energieversorgung stand lange das holz zur verfügung, der übergang 
zur fossilen energie ging nur sehr langsam vor sich, holz und kohle standen bis 
zum ende des 19. Jahrhunderts nebeneinander.

ein weiteres kapitel behandelt die Wiederverwertung alter produkte und die 
sekundären märkte, die entwicklung von der senkgrube zur kanalisation und die 
emissionen durch hausbrand und auch industrie, wobei es in der zweiten hälfte 
des 19. Jahrhunderts schon klagen über die schlechte luftqualität von linz gab, 
die allerdings nicht mit den verhältnissen von Großstädten wie london oder paris 
zu vergleichen war.

da linz immer eine stadt am fluss gewesen ist, spielte dieser und sein verlauf, 
der sich immer wieder verändert hat, eine große rolle. donauregulierungen 
begannen in größerem rahmen um etwa 1850 und führten zur verengung auf 
nur einen flussarm, was jedoch bei bestimmten konstellationen auch zu einer 
erhöhung des hochwasserrisikos führen konnte. dies wird dann an anderer stelle 
über „naturereignisse“ thematisiert. besonders das hochwasser von 1898/99 rich-
tete enorme schäden an, blieb lange bei der bevölkerung präsent und wurde erst 
durch das „Jahrhunderthochwasser“ von 1954 übertroffen.
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eine weitere Gefahr für die stadt bedeuteten Großbrände, wobei nicht nur an 
jenen vom august des Jahres 1800 zu denken ist, bei dem das linzer schloss, das 
landhaus und weitere 58 häuser weitgehend zerstört wurden. schließlich wären 
auch die immer wieder auftretenden seuchenzüge zu erwähnen und hier waren 
es besonders pest und cholera, die zahlreiche Opfer forderten, was aber auch zu 
einer allmählichen verbesserung der medizinischen infrasstruktur ab der mitte des 
18. Jahrhunderts  geführt hat. so sieht der autor eine „urbane emanzipation von 
der natur“, was hier vor allem mit der beleuchtung in zusammenhang gebracht 
wird.

es ist eine stärke des buches, dass hier sehr viele informationen verwertet 
wurden, die der autor aus archivalischen, aber auch literarischen Quellen ent-
nommen hat. das bemerkenswert umfangreiche literaturverzeichnis, das viele 
Werke aus dem angloamerikanischen raum enthält, weist dennoch einige 
lücken auf: so fehlt etwa Georg Grülls arbeit über die linzer freihäuser oder 
ein hinweis auf den linzer „dehio“ und das von alfred hoffmann herausge-
gebene „städtebuch“. hinter dem kürzel „kunstdenkmäler“ verbergen sich drei 
zu verschiedenen zeiten erschienene bände der renommierten „österreichischen 
kunsttopographie“. ein besonderes manko der an sich interessanten und vielfach 
neuland erschließenden arbeit stellt allerdings das fehlen eines registers dar. 

  Georg heilingsetzer

stefan seitschek –  elisabeth Lobenwein – Josef Löffler (hg.), herrschafts-
praktiken und Lebensweisen im Wandel. die habsburgermonarchie im 18. 
Jahrhundert (=   das achtzehnete Jahrhundert und österreich. Jahrbuch der 
österreichischen Gesellschaft zur erforschung des achtzehnten Jahrhunderts, 
bd. 35), Wien – köln – Weimar: böhlau verlag, 2020, 247 s. preis: € 47.

hier handelt es sich um einen sonderband des Jahrbuchs der österreichischen 
Gesellschaft zur erforschung des 18. Jahrhunderts, der den „Wandel“ auf den 
verschiedensten Gebieten deutlich machen soll. das ist das verbindende des he-
terogenen bandes, wobei oft auch die umsetzung von normen, die neu definiert 
werden sollten, untersucht wird. dabei wird auch die geographische breite der 
habsburgermonarchie im Jahrhundert der aufklärung und der reformen anschau-
lich gemacht.

nach einer einführenden betrachtung durch die drei herausgeber behandelt 
attila magyar die maßnahmen, die zur Organisierung der verwaltung in den 
Gebieten des südlichen ungarn, die nach dem frieden von karlowitz (1699) 
vom Osmanischen reich an die habsburger fielen, getroffen wurden (Grenzen 
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schreiben. komitatsabgrenzungen in südungarn zu beginn des 18. Jahrhunderts, 
s. 17–44). dabei entstanden zwei neue komitate, bács und bodrog, wobei es auch 
zu komplizierten Grenzziehungen kam, standen sich hier doch die interessen der 
ungarischen hofkanzlei und der lokalen machthaber gegenüber. dieser prozess 
hat zu einer reichen überlieferung in den verschiedensten archiven geführt und 
kann daher gut verfolgt werden.

man weiß einigermaßen bescheid über die ziele der kaiserlichen politik und 
die abschlüsse des friedens mit dem osmanischen reich, von der Gegenseite ist 
jedoch meist wenig bekannt. die türkische position wird jedoch von hüseyin 
Onur ercan von der türkisch-deutschen universität istanbul untersucht („tyrk 
will frid“. der friede von passarowitz aus osmanischer sicht, s. 45–66). dabei zeigt 
sich, dass beide kontrahenten an einem raschen abschluss der verhandlungen, die 
zum frieden von passarowitz (1718) führten, interessiert waren.

liljana urlep vom archiv der erzdiözese maribor/marburg untersucht die 
pastoralen bemühungen des fürstbischofs Joseph Oswald Graf attems, eines der 
aktivsten kirchenfürsten des von salzburg abhängigen kleinen bistums lavant 
(kirchenvisitationen und visitationsberichte des lavanter fürstbischofs Joseph 
Oswald von attems (1724–1744), s. 67–89). die autorin betont den hohen 
informationsgehalt der visitationsberichte, die einblicke in das religiöse und 
kirchliche leben bieten und auch das programm des bischofs deutlich werden 
lassen.

hinter dem titel von Julian lahners aufsatz (von der symbolischen herr-
schaftsübernahme zur emanzipation regionaler eliten, s. 91–107) verbirgt sich 
die reise des Großherzogs pietro leopoldo von toskana, des nachmaligen kaisers 
leopold ii.,  der nach dem tod seines bruders Joseph ii. die regierung in den habs-
burgischen ländern antrat, durch das land tirol. er trat bekanntlich ein schweres 
erbe an, denn in vielen herrschaftsgebieten drohten aufstände.

so reiste der herrscher über rovereto, bozen und bruneck, ließ sich die 
beschwerden und sorgen der neuen untertanen berichten und versprach abhilfe 
für die zukunft. dabei bediente sich der herrscher, dessen familie erst später 
folgte, auch symbolischer Gesten, die sein bruder missachtet hatte.

 ellinor forster (ein unbekannter verfassungsentwurf eines unbekannten 
fürsten? toskana anno 1793, s. 109–135) befasst sich mit einem verfassungsentwurf, 
der über den bekannten von 1787 von Großherzog pietro leopoldo stammenden 
weit hinausgeht und die befugnisse des herrschers weiter beschränkt. der 
verfasser, der richter ubaldo maggi, war vielleicht im auftrag des Goßherzogs 
ferdinand(o), des sohnes von pietro leopoldo, der im allgemeinen als nicht be-
sonders reformfreudig gilt. 

mit der Geschichte des buchwesens in Wien befasst sich stefan benz (Wiener 
buchauktionen – Wiener privatbibliotheken 1743–1772, s. 137–160). dabei zeigt 
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sich das wenig überraschende ergebnis, dass die religiöse literatur rückläufig ist, 
während historisch bzw. historisch-juridische Werke sehr zahlreich sind. auch 
französische bücher sind mehr zu finden und verdrängen die italienischen, wäh-
rend allmählich auch englische Werke in den verzeichnissen aufscheinen. dabei 
muss man berücksichtigen, dass natürlich auch individuelle bedürfnisse eine rolle 
spielen.

mit der sprachenfrage in ungarn am ende des 18. und im beginnenden 
19. Jahrhundert setzt sich daniela haarmann auseinander (lingua patriae usu civi 
hungari  esse omnium necessarium. sprachreformen im königreich ungarn (1790–
1806), s. 161–187). zwar wurde in der sprachenfrage zunächst am traditionellen 
latein festgehalten, wofür vor allem die kroaten eintraten, aber das ungarische als 
zusätzliche verwaltungs- und verhandlungssprache setzte sich immer mehr durch 
und führte im laufe des 19. Jahrhunderts zu einer magyarisierung des landes.

schließlich bleibt noch eine miszelle zu erwähnen, die über ein interessantes 
forschungsprojekt berichtet: Josef löffler, die erforschung der theresiani-
schen reformen im ländlichen raum. konzeptionelle überlegungen zu einem 
forschungsprojekt über normimplementation in der praxis (s. 189–204).

 Georg heilingsetzer

elena taddei, die este und das heilige römische reich im langen 16.  Jahr-
hundert. Kontakte – Konflikte – Kulturtransfer, Wien – köln – Weimar: 
böhlau verlag, 2021. 588 seiten, preis: € 83. 

zu den bedeutendsten dynastien der apenninenhalbinsel zählt die familie der 
este, die als regenten von ferrara, modena und reggio eine große rolle spielten. 
dadurch erlangten sie als mittelmächtige fürsten eine strategische bedeutung in 
der europäischen politik. Wie die Gonzaga in mantua oder die medici in florenz 
konnten auch die este sogar eheverbindungen mit den habsburgern – aber auch 
der französischen herrscherdynastie - eingehen, was für diese auch finanzielle 
vorteile hatte. schließlich konnten die habsburger die este sogar beerben, da 
die tochter des letzten männlichen sprosses, maria beatrix, einen sohn maria 
theresias heiratete, diese linie nannte sich dann habsburg-este, ein name den 
auch der in sarajevo ermordete thronfolger franz ferdinand († 1914) führte. in 
Oberösterreich konnte erzherzog maximilian Josef von habsburg-este 1830 das 
schloss ebenzweier erwerben, das er dann großzügig renovierte und ausbaute.

das vorliegende Werk, eine innsbrucker habilitationsschrift, ist zwar dem 16. 
Jahrhundert gewidmet, holt zum besseren verständnis aber weit aus ins mittelalter 
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und auch ins barockzeitalter. das herrschaftszentrum war zunächst ferrara, das 
aber ende des 16. Jahrhundrts als päpstliches lehen verlorenging, und so ver-
lagerte sich der Wirkungskreis nach modena. die komplizierten politischen 
verhältnisse in „reichsitalien“ machten es notwendig, dass sich die fürsten stets 
den machtverhältnissen anpassen mussten und eine rivalität zu den anderen 
fürsten des landes, wie etwa zu den medici, bestand. die este hatten auch gute 
kontakte zu vielen deutschen fürsten, vor allem zu den Welfen, den herzögen 
von braunschweig-lüneburg, mit denen eine verwandtschaft bestand. die ge-
meinsame abstammung der beiden häuser wurde am ende des 17. Jahrhunderts 
von niemand Geringerem als dem philosophen und polyhistor Gottfried Wilhelm 
leibniz nachgewiesen, später auch vom estensischen archivar und bibliothekar 
lodovoco antonio muratori.

das Werk von elena taddei berührt in seiner einleitung zunächst 
forschungsfragen und forschungsstand, theoretische fragen und methodische 
herangehensweise. ein überblick über die Quellenlage, die in einem verzeichnis 
am ende des bandes noch genauer aufgeführt wird, zeugt vom fleiß und der 
akribie der autorin, denn es wurden zahlreiche archive in  italien, deutschland 
und österreich herangezogn, darunter das estensische archiv im staatsarchiv 
modena, das vatikanische Geheimarchiv in rom und in österreich das haus-, 
hof- und staatsarchiv in Wien, sowie das tiroler landesarchiv in innsbruck. auch 
das umfangreiche literaturverzeichnis lässt kaum einen Wunsch offen,

drei Großkapitel behandeln zunächst die politischen und rechtlichen 
verhältnisse in reichsitalien (1. vasallität – präzedenz – devolution), dann die 
kultuellen aspekte (2. kultureller austausch und transfer) und schließlich die per-
sönlichen und diplomatischen kontakte (3. kommunikation und Wahrnehmung). 
im anhang finden sich dann biographische notizen zu einzelnen angehörigen der 
familie und eine liste der estensischen Gesandten im reich.

besonders interessant sind natürlich die beziehungen der este zu den 
habsburgern, die die autorin mit kaiser maximilian i. beginnen lässt.  
die beziehungen waren in der folge sehr intensiv. zahlreiche estensische 
Gesandtschaften besuchten den kaiserhof. besonders untersucht wird dann 
auch die heirat der erzherzogin barbara von österreich, einer tochter des 
späteren kaisers ferdinand i., mit dem herzog alfonso ii. (1565) und deren 
hofstaat als herzogin von ferrara. dabei werden auch die politischen und kul-
turellen netzwerke deutlich, die die italienischen fürsten mit den europäischen 
herrscherhäusern verbanden. Gerade auf dem Gebiet der kultur zeigen sich auch 
die einflüsse der italienischen renaissance sehr stark und das betrifft sowohl 
die musik und das theater als auch die bildende kunst. derartige studien zum 
kulturtransfer erweisen sich auch hier als äußerst fruchtbar.
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so ist ein Werk entstanden, das ein interessantes kapitel der politischen 
und kulturgeschichte beinhaltet, äußerst materialreich ist und dem sogar 
vorbildcharakter zukommt.

 Georg heilingsetzer
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